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Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang. 6. Januar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.
Hoheren Orts iſt nachgelaſſen worden daß mehrere Gemeinden einen gemeinſchaftlichen

Seller unter Beobachtung folgender Beſtimmungen annehmen koönnen.
1) Duürfen nur ſolche Gemeinden, welche ihren Salzbedarf aus einer und derſelben

Königlichen Salz Niederlage erholen ſich wegen Annahme eines gemeinſchaftlichen Sellers
vereinigen und der anzunehmende Seller muß in einer dieſer Gemeinden wohnen.

2) Dieſer gemeinſchaftliche Seller iſt verbunden, uüber den Salzabſatz an jede der ver
einigten Gemeinden gewiſſenhaft Buch und Rechnung zu fuühren.

3) Derſelbe darf bei Strafe, als SalzDefraudant behandelt zu werden, einer mit
der Salzabnahme in Reſt verbleibenden Gemeinde nicht etwa das Salz, welches vielleicht
eine andere Gemeinde uber das ihr zugeſchriebene Quantum entnommen, weder ganz noch
theilweiſe gut ſchreiben, und iſt

4) endlich verbunden, die fur jede Gemeinde zu beziehende SalzQuantitat der betref
fenden Niederlage genau anzugeben, und hat auch die Salzbucher ſammtlicher zu dem Selle-
rei Verbande gehörigen Gemeinden in Verwahrung zu nehmen.

Jndem ich Vorſtehendes hierdurch zur Kenntniß der Salzcontrollpflichtigen Gemein-
den im hieſigen Kreiſe bringe, erwarte ich zugleich, daß diejenigen Gemeinden, welche ſich
wegen Annahme eines gemeinſchaftlichen Sellers vereinigen wollen, mir daruüber Anzeige
erſtatten, um weiterer Beſcheidung in dieſer Beziehung gewartig zu ſeyn.

Merſeburg den 27. December 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starſcke.
Verſcherze nie ihr ehrendes Verkrau'n
Und ſaume nicht an fremdem Gluck zu bau'n.

Willſt Du auf ſicherm Pfad durchs's Leben geh'n Die Selbſtſucht bleibt, bei allen Schatzen, arm

un irrt r „Dein Herz ſey warm!“oll feſter Muth Dir ſtets zur Seite ſeyn 44ugl 8 SUnd Liebe Dir des Dankes Thrane weih'n; Vergänglich ſind der Erde Glanz und Ruhm
An Was Du erwirbſt, iſt nicht Dein EigenthumSo nimm zur Richtſchnur auf der Erdenbahn a r nDrei Worte an! Es tritt der Tod zur Huütte wie zum ThronUnd jedem wird einſt der verdiente Lohn;

Verehre Gott! Such' ihn in der Natur; Drum halte ſtets wie Frühlings Sonnenſchein,
Wohin Du ſiehſt entdeckſt Du ſeine Spur.Nicht duntel i der Lehehne ſorich „Dein Leben rein!“

richt dunkel iſt, was der Erhab'ne ſpricht n tKein Doppeiſinn denn unſer Gott iſt Licht Und haſt Du früh Dir ſo Dein Haus beſtellt,
Dann ſcheideſt Du beruhigt aus der Welt.Der Finſering r e en un Du zitterſt nicht, wenn Deine Stunde naht,

Zur Erndte reif erblickſt Du Deine Saat
Die Vorſicht gab Dir Eltern, Vaterland, Und Alle ſchau'n, wenn längſt dein Auge brach,
Sie ſchlingt um Dich der Lieb' und Freundſchaft Band

Beim Jahreswechſel.

Dir ſegnend nach



Das Weihnachtsfeſt der alten
Deutſchen.

Auch unſere alten Vorfahren feierten das
Weihnachtsfeſt, wenn ſie gleich eine ganz
andere Beziehung damit verbanden. Sie feier-
ten es zwölf Tage oder vielmehr Nächte hin-

die letztern hießen daher geweihte
Nachte, (Wyhinaächte) wovon unſer
Weihnachten den Namen hat. Das ganzeFeſt galt der nun wiederkehrenden Son-
ne, der Winterſonnenwende. Aber nicht blos
der Name Weihnachten erinnert an dieſes Feſt
unſerer Vorfahren noch manches Andere hat
ſich erhalten. Die Weiber buken Honig-
und Mehlkuchen von allerlei Geſtal-
ten zur ſelbigen Zeit. Wundern wir uns nun
noch woher die Sitte kommt, gerade an die-
ſem Feſte Leb- oder ſogenannte Pfefferku-
chen zu eſſen, Chriſtſtollen aufzutragen?
Honigkuchen einander zu ſchenken war allge
meine Sitte, die am Ende der Hoööhere von

Geringern als Schuldigkeit forderte, und
welche namentlich herrſchend ward als das
Chriſtfeſt, die Geburt Chriſti nach Einfuh-rung des Chriſtenthums, auf jene Wyhi-

naächte verlegt wurde. So mußte der Abt zu
Schwabach außer mehreren andern Dingen
„zum neuen Jahre einen guten Lebku-
chen geben.“ Daſſelbe onus hat der Abt zu
Heilbrunn gegen jedes Mitglied des Raths zu
Nördlingen und Nurnberg zu beobach-
ten. Die Truhten oder weiſen Weiber der
alten Deutſchen weiſſagten in jenen Nachten,
und daß noch jetzt in den ſogenannten zwolf
Naächten, beſonders in der Sylveſter- Nacht,
gar viel alberne Poſſen getrieben werden, um
das Wetter des kunftigen Jahres, den kuünfti-gen Braäutigam und Gott weiß was zu erfah-

ren, iſt leider bekannt genug.

Ein Ballſaal von Schnee.
Die Bewohner der ſcandinaviſchen Alpen

in Norwegen feierten ihr vorjahriges Tanz-
feſt auf eine originelle Weiſe. Sie erbauten
namlich auf einer geräumigen Flaäche eine
Schnee- Pyramide von 200 Schuh Höhe.
Waſſer war das Bindungsmittel, und ver-
ſchaffte dem Ganzen eine unglaubliche Fe-
ſtigkeit. Dieſes Schneegebaude war nach Art

der agyptiſchen Pyramiden mit Stufen bis
zu deſſen Spitze und am oberſten Theile mit
einer Gallerie verſehen worden. Jm unterſten
Raume war in Geſtalt einer Halbkugel ein
ungeheurer Tanzſaal ausgehölt, welcher auchmehrere zierliche Nebengemacher hatte, wo

Erfriſchungen geboten wurden. Vor dem
Hauptportale ſtanden zwei koloſſale Schnee-
maänner mit Pechfackeln als Schildwachen.
Den Waänden des Saals wurde mittelſt Waſ-
ſers das Anſehen von Spiegelwanden gegeben,
von welchen unzaählige Kronleuchter einen im-
poſanten Widerſchein verbreiteten. Auf der
Spitze der Pyramide brannte eine Fackel, wie
von einem Leuchtthurme. Gegen 2000 Perſo-
nen hatten ſich in verſchiedenen Masken in
dieſem Eispallaſte eingefunden, um den Freu-
den des Tanzes und der Geſelligkeit zu hul-
digen. Die Sonne hat im Laufe des vorigen
Sommers dieſen Wintertempel nur theilweiſe
zu Waſſer gemacht, und die Ruine dieſer groß-artigen Pyramide durfte vielleicht für den

nahebevorſtehenden Carneval hergeſtellt und
abermals als Tanzſaal benutzt werden.

Die Geiſtererſcheinung in der Chriſtnacht.
Der verſtorbene Landgraf von Heſſen-

Darmſtadt, Ludwig IX., war ein Mann,
der ſich bei manchen Sonderbarkeiten doch
durch eine achtungswurdige Geradheit des Sin
nes auszeichnete.

Sein Lieblingsaufenthalt war Pirma-
ſens, und als die Geiſterſeherei in dem verfloſ
ſenen Jahrhunderte uüberall, beſonders aber
in Deutſchland ihr Unweſen trieb, ſo fand ſie
auch am Hofe des Landgrafen in Pirmaſens
viele Anhanger.

Dem Fuürſten war dieſe Mummerei des
Wahnſinns verhaßt, er mochte nichts davon
horen, aber er fand es doch der Klugheit ge-
maß, ſich nicht laut und offentlich gegen dieſe
Albernheiten zu erklären. Er ließ eine gerau
me Zeit die Starkglaäubigen unter ſeiner Hof-
umgebung in Ungewißheit, bis er endlich ganz
unerwartet und mit einer anſcheinenden Unru-
he, ſich auf ihre Seite zu neigen ſchien, in
dem er verſicherte, daß er in mehreren Nach
ten eine Erſcheinung in der Nahe des Schloſ-
ſes wahrgenommen welche er freilich anfangs



fur leere Tauſchung gehalten nunmehr aber
nach prufender Unterſuchung, als ubernatur-
lich anerkenne.

Welcher Triumph war das fur die den
Geiſtererſcheinungen huldigende Parthei.

Man kannte des Landgrafen kriegeriſchen
Sinn und ſeine Furchtloſigkeit. Unter ſeinen
Hofleuten war nun kein Zweifel mehr und
mit gaäulender Angſt hörten ſie die Einladung
des Furſten, die Chriſt- Nacht bei ihm zuzu-
bringen wo er ſie überzeugen werde.

Man durfte ſich nicht weigern. Die Mit-
ternachtsſtunde ruckte immer naher heran, und
mit ihr kam herzklopfendes Zagen uber die
Hoflinge.Der Furſt hatte ſich in ſein Cabinet zuruck

gezogen. Plotzlich öffnete ſich die Thure
des Cabinets und der Furſt erſchien in ſeinem
ganzen Weſen, beſonders aber in ſeinem
Tone druückte ſich die ihm ſonſt ſo fremde Aengſt-
lichkeit aus.

„„Kommen Sie, meine Herren! Jetzt iſtes wieder ſichtbar, rief er mit leiſer, Waghaf

ter Stimme.
Die Anweſenden mußten ihm folgen, und

einen nach dem andern zog er in das geöffnete
Fenſter.

Sehen Sie's? Sehen Sie's? wie
es dort herſchwankt, wie es fuürchterlich auf-
blickt, wie es bald groß, bald klein erſcheint!

Nun iſt es verſchwunden dort! dort
an der Ecke kommt's wieder.

Es iſt ſchrecklich, rief der Eine.
Gott ſey meiner armen Seele gnadig! der

Andere.
Es nahert ſich uns! ſchrie ein Dritter, und

ſo mehrere, bis endlich der Furſt einen Major,
der bei dem ganzen Auftritt keine Silbe hatte
laut werden laſſen am Arm ergriff, und mit
den Worten an's Fenſter zog

Sehen Sie's, Major?Nein, Durchlaucht auf Ehre, ich ſehe
nicht das mindeſte, antwortete der geradſinni-
ge Krieger.

Major! auf Ehre, ich ſehe auch nichts!
erwiederte mit Ernſt der Furſt, indem er ſich
aus dem Zimmer zuruckzog, und die Hofleute
in einer Stimmung ließ, deren Eindruck
dauernd genug war, der Geiſterſeherei an ſei
nem Hofe ein Ende zu machen.

Bozeng, eine Baäuerin, ſpater Herzogin
von Boöhmen.

Jm Anfange des eilften Jahrhundertsherrſchte Hekog Udalrich uüber Booöhmen.

Prag, ſeine Hauptſtadt, erweiterte, ver-
ſchoöönerte und befeſtigte er, und mit machtigemArme das ihm unterworfene Land beſchirmend-

nannten ihn nicht nur ſeine Unterthanen einen
tapfern und wackern Fuürſten, ſondern auch
das Ausland achtete und ſchatzte ihn.

Einſtmals, es war im Jahre 1007, be-
luſtigte ſich Herzog Udalrich auf der Jagd. Die
ſchöne Gegend des Poſtelberges durchhallte
der Ton ſeines Jagdhorns, und der Jubel
ſeiner muntern Jagdgefaährten durchklang Berg
und Thal. Es fuührte ihn ſein Weg durch
das Doörflein Oputzna. Hier erblickte er
an einem Brunnen ein holdes, ſchlankes
Maägdlein, deſſen freundliche Engelsgeſtalt
ſchon in der Ferne ſein Wohlgefallen erweck-
te. Er nahte ſich dem holden Kinde mit
der freundlichen Bitte, ihm einen friſchen
Trunk Waſſer zu reichen. Obwohl Bozen a
nicht wußte, daß der Herzog es war ſchloß
ſie doch aus dem Glanze ſeiner Waffen, daß
ein Herr von hohem Stande von ihr einen
Trunk begehre. Gar nicht verlegen, ſauberte
ſie mit zarten Handen das Gefaäß, fullte es
mit Waſſer und reichte es dem Herzoge mit
freundlicher Miene dar. Udalrich erſtaunte
über die Schönheit des Madchens, und Bo-
zena's ganzes Weſen verrieth ihm einen Geiſt,
werth ſeiner Achtung und Liebe.

Er ritt zuruck nach ſeinem Schloſſe, aber
auf dem ganzen Wege ſchwebte Bozena's hohe
Geſtalt vor ſeiner Seele. Da ſandte er, noch
bevor die Nacht ſich niederſenkte, nach Oputz-
na einige ſeiner Getreuen, und ließ das wackere
Magdlein von rg'wrr holen, mit der theuern
Verſicherung daß er ſie zu ſeiner Gemahlin
auserkohren habe. Bozena erſchien, und, ihr
Gluck nicht begreifend, ſturzte ſie zu Udalrichs
Fuüßen. Aber freundlich hob der Herzog das
Maägdlein auf und ſchloß es voll Zartlichkeit
in ſeine Arme.

Und als es kautbar wurde, daß Udalrich
dieſe junge Bauerin zu ſeiner Gemahlin aus-
erkohren, wagten die Großen an ſeinem Hofe
den Verſuch, ihn von ſeinem Entſchluſſe ab
zubringen.
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„Mein Herzog, ſagte einer von ihnen, wer
möchte es Euch doch verdenken, wenn Jhr Euch
einige Zeit mit dem ſchönen Madchen beluſti-
get? Aber wahrlich, die ganze Welt ver-
denkt's Euch, wenn Jhr dieſe Baäuerin auf
den Herzogsſtuühl erhebt!“

„Jhr wunderlichen Leute! entgegnete der
gutmüthige Herzog blicket zuruck in die Ge-
ſchichte der vorigen Zeit und betrachret nur
meine Vorfahren! Wer war Crocus, die-
ſes Landes erſter Herzog Wer war Prin-
zislaus? Waren nicht beide ehrliche Bauern?
Weil nun das baäaueriſche Blut meiner ge-
kiebten und theuern Bozena mit meinem furſt-
lichen Blute doch vermiſcht iſt, ſo ſoll mich
auch nichts abhalten, diejenige, die einmal
meine Verwandte iſt, zu meiner Gemahlin zu
erheben!“

Aber Bozena offenbarte ſo viele Tugenden
und einen ſo trefflichen Verſtand, daß die
Erſten des Reichs Urſache hatten, mit die-
ſer Wahl ihres Herzogs ſehr zufrieden zu ſeyn
und dies auch erkannten. Sie ſchenkte ihrem
Gemahl einen trefflichen Sohn, und dem Lan-
de einen wackern Prinzen, der in der Taufe
den Namen Bretislaus erhielt und in der
Böhmiſchen Geſchichte ruhmlichſt genannt iſt.

Vaterlandiſche Alterthumskunde.

(Schlu ß.)
Dieſe Monumente, ſagt der Verf., (Pyra-

miden von ihm genannt und mit den Aegypti-
ſchen verglichen,) beſtehen, wie gewohnlich,
aus zirkelrunden, meiſtens ſehr flachen Hugeln.
Nur einer unter 700 iſt viereckig. Keins dieſer
Grabmaler hat einen Steinkranz, ſowie auch
die darin befindlichen Ruheſtatten nur aäußerſt
ſelten mit Steinen ausgeſetzt ſind. Der Grund
davon iſt unſtreitig der weil man die Todten
hier alle verbrannte und die Aſche in Urnen
ſammelte; dagegen man anderwarts, wo man
den Leichnam ſelbſt begrub, ihn durch dieſe
Steinkranze wahrſcheinlich gegen wilde Thiere
ſchutzen wollte, um zu verhindern, daß dieſel-
ben die Leichen nicht ausſcharrten. Die erſte,
ſchönſte und ſehr romantiſch gelegene Hugel-
gruppe liegt zwiſchen der Stadt Uebigan und
dem Dorfe Kleinroöſſen, dicht am linken Ufer
der ſchwarzen Elſter, in einem aus Laub- und

Nadelholz beſtehenden Forſte, zum Rittergute
Falkenberg gehörig, und wird der Schweinert
genannt. Sie beſteht aus 435 Hügeln von
ein bis zehn Ellen Höhe; der größte darunter,
wenn auch nicht der hoöchſte, iſt der einzige,
der ein ſtumpfes Viereck bildet, oben platt iſt
und der Pfannenberg heißt. Dieſer wurde
ſchon 18141 von dem berühmten Hauptmann
Krug von Nidda unterſucht, wobei Derſelbe
unter mehrern Grabgefaäßen auch eins fand,
welches durchgangig mit Metall ausgelegt war.

Von mehrern Freunden unterſtützt, ließ
nun der Verf. in den Jahren 1826 und 1827
mehrere ſolcher Hugel aufgraben und förderte
eine große Menge Grabgefaße, Aſchenurnen
und Beigefaße von ſehr mannichfaltiger, mit-
unter ſehr zierlicher und Geſchmack verrathen-
der Form, aus verſchiedenen Erdarten gebildet
und daher von ſchwarzer, rother, graner und
gelblicher Farbe zu Tage. Viele davon ſind
mit Figuren von mancherlei Art geziert, als
Dreiecken, Strichen, Bandſtreifen Buckeln,
Puncten, blattformigen Abdrucken und dergl.
Manche Geſchirre ſind zwar von ſehr grober,
ſtarke Sandkoörner enthaltender Maſſe, doch
finden ſich auch andere mit ſchoner Politur
und von ſo feiner Erdmaſſe, daß ſie ſich wie
Meerſchaum mit dem Meſſer bearbeiten laſſen.
Die meiſten Aſchenurnen haben Deckel und ſte-
hen aufrecht, dagegen viele Beigefaße auf der
Seite liegen, oder ganz umgekehrt ſtehen.
Auch trifft man Aſchenurnen, die Einſetzeſchag-
len und Deckel haben. Von mehrern Beige
faößen ruht eins in dem andern und manche ſind
mit gipsartiger Maſſe gefullt. Auch zwei
Handmuühlen wurden hier, als Beſtattungs-
Beilagen getroffen.

Außer dieſen Gegenſtanden kamen auch ver
ſchiedene metallene Stucke, als: Ringe, die
wahrſcheinlich als Arm oder Fingerſchmuck
gedient haben, ein dergleichen Ohrſchmuck,

Griffel von verſchiedener Lange und Geſtalt,
Meſſerklingen und viele runde Metallkugeln
von der Große einer Erbſe, die einſt die Stelle
der Perlen vertreten haben moögen, geſchliffene
Steinchen, viele kleine Rollen von ſpiralfoöör-
mig gewundenem Banddrath u. f. w. zum Vor-
ſchein. Die Maſſe ſcheint bei den meiſten Kupfer,
zuweilen ſtark mit Silber verſetzt zu ſeyn. Am
haufigſten finden ſich ſolche Schmuckſachen in
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Urnen, die Kinderaſche enthalten. Alle dieſe
Stucke ſind ſtark im Brande geweſen und es
laßt ſich vermuthen, daß ſie der Leichnam an
ſich trug, als er auf den Brandhaufen gelegt
wurde.

Von der geſchilderten, 435 Grabhugel ſtar-
ken Gruppe 14 Stunde weſtlich, rechts und
links neben dem ſogenannten Pfarrwege, der
von Baiern nach Föoörmerswalde fuührt, liegen
ebenfalls 93 Grabhugel aus heidniſcher Zeit,
welche aber in ſofern von der Geſtalt der er-
ſtern abweichen, als ſie weit flacher ſind, und
dennoch einen viel gröoßern Durchmeſſer haben.
Auch dieſe Graber ſind weder mit Steinkranzen
verſehen, noch enthalten ſie Leichenkammern
von Steinen aufgerichtet ſondern es ſtehen
die Aſchenurnen und Beigefaße in bloßem San-
de, der gewöhnlichen Erdflache gleich. Unter
den hier als Beilagen gefundenen bronzenen
Geräthen wurde auch ein Meſſer, wahrſchein
lich ein Opfermeſſer, gefunden, das aus einem
ſpröoden, aber Gold haltenden Metalle beſtand,

Mehrere ſolcher Grabhügelgruppen, aus
z bis 60 Hugeln und druber beſtehend liegenbei Herzberg, auf der Flur des Dorfes Pol-

zen, zwiſchen den Dörfern Jeßnigk und Berns-
dorf, bei dem Dorfe Moönchenhofe, zwiſchen
Holzvorf und Großkorge, im Walde bei dem
Dorfe Leipe und noch an mehrern Orten in
dieſer Gegend.Jm drigten Abſchnitte beſchreibt der Verf.

verſchiedene Denkmale andrer, als der vorigen
Art die das beiderſeitige Ufer der ſchwarzen
Elſter im Herzogthume Sachſen oder deſſen
nachſte Umgranzung zieren und das Auge des
Alterthumsforſchers auf ſich ziehen. Wenn
nun dieſe auch nicht alle in das vorchriſtliche
Zeitalter gehoören, ſo ſind die meiſten doch
merkwuürdig genug, um von dem Forſcher nicht
überſehen zu werden. Jndem wires dem Leſer
uüberlaſſen, dieſe Beſchreibungen in der Schrift
des Herrn D. Wagner ſelbſt nachzuleſen, er-
wahnen wir blos den merkwürdigen Stein-vanſen, der bei niederm Waſſerſtande aus der

Elbe, linker Seits, wo ſich die Elſter in dieſelbe
ergießt, ſichtbar hervorragt, und welcher der
Ueberreſt jener Trophae zu ſeyn ſcheint, wel-
che Druſus Germanicus am Elbufer errichtete,
von wo er nach erhaltener Warnung von einer
teutſchen Drude, mit ſeinen Legionen den Ruck-

zug nach dem Rheine antrat. Dieſe Annahme
begünſtigen auch die Meinungen anderer Al
terthumsforſcher, welche jene Trophäe ziemlich
genau auf dieſe Stelle verlegen.

Jn den nun folgenden Schlußbemerkungenaäußert der Verf. ſeine Anſichten über das Alter

der hier aufgefundenen Werke, ſucht zu be
weiſen, daß namentlich jene Tempel, von
welchen er glaubt, daß ſie nicht den Sorbenwen-
den, ſondern vielmehr den Semnonen angehört
haben, uber 2000 Jahre alt ſeyn können, und
verbreitet ſich dann uber die Gottheit, die hier
verehrt wurde, ſo wie er denn auch über die
Abgranzung des in gedachtem Bezirke einſtwohnenden voralterlichen Volkes einiges bei
bringt. Da indeß dieſe Darſtellungen nebſt
den Beweiſen, auf welchen ſie beruhen nicht
fuglich eines Auszugs fahig ſind, ſo brechen
wir hier ab und begnügen uns durch Obiges
unſre Leſer, welche Vergnügen an der Erfor-
ſchung vaterlandiſcher Alterthumer finden, mit
einer ſchätzbaren Schrift uüber dieſen Gegen-
ſtand bekannt gemacht, Manchen auch vielleicht
zu ahnlichen Forſchungen in ſeinen Umgebun-
gen veranlaßt zu haben.

M. Rößler.
Ueber die Erhaltung der Zahne.

Die Entſtehung des Weinſteins an den
Zahnen wird verſchiedenen Urſachen zuge-
ſchrieben. Einige halten ihn fur verhaärteten
Schleim, der bei der Zerſetzung phosphor-
ſauren Kalk erzeugt; Andere fur Abſonderun-
gen kleiner Druſen, oder eine Zerſetzung der
Nahrungsmittel. Kurzlich hat aber ein Herr
La Beaume den Weinſtein i dem Mikroskop
unterſucht, und behauptet, daß er auf eben
die Weiſe entſtehe wie die Corallen, nämlich
durch kleine Thierchen, die der meckreposa
oeulata ahnlich ſeyen; auch Cooper, ein eng-liſcher Ehemtler hat durch ein auſſerordent-

lich vergroößerndes Mikros kop geſehen, daß der
Weinſtein wirklich cellig iſt. La Beaume glaubt
nun, daß der Weinſtein, wie die Corallen,
ein Neſt iſt, das feſt an den Zahnen anhäungt,
und aus welchem die Thiere auch in die Zah
ne eindringen, ſich zwiſchen den Zahnen und
dem Zahnſleiſch einniſten, und ſo beide krank-
haft machen, ja ſogar den uüblen Geruch aus
dem Munde verurſachen. Von allen Verſu-



chen, die La Beaume anſtellte, um ſie zu
tödten, war keiner wirkſamer als der mit
reiner Eſſigſaure; die Thierchen ſtarben au-
genblicklich davon und der Weinſtein ſelbſt
wurde ſo zerſtort, daß er mit leichter Muühe
weggenommen werden konnte. Die Eſſigſaäure
mit Roſenwaſſer verdunnt, wird daher von
ihm empfohlen. Die Aerzte verbieten zwar
den Gebrauch von Saäuren, weil ſie den
Schmelz der Zahne zerſtören die reine Eſſig-
ſaäure wirkt aber nicht chemiſch auf denſelben
ein und kann deshalb ohne Furcht angewendet
werden. Um die neue Erzeugung dieſer Thier-
chen zu verhindern, wird die regelmäßige
Anwendung des Arakanußpulvers mit Ra-
tanhiatincetur, einen Morgen um den
andern, empfohlen.

Es wird nochmals wiederholt, daß die
angewandte Eſſigſaäure ganz rein ſeyn muß
und vor der Anwendung dieſes Mittels ein
Arzt zu Rathe zu ziehen iſt.

Beantwortung der Rechtsfrage im 52.
Stück der Merſeburgiſchen Blatter.
Daß die Weiber in der Altenburg mit Hun

de fuhren muſſen, iſt keinem Zweifel unter
worfen denn die in Rede ſtehende Urkunde
ſagt ferner

wenn das Hundeausfuühren bezahlt wird, ſo
giebt ein Haus jährlich 1 Fl., ſo es aber
eine Wittwe beſitzt, Fl.

es frägt ſich daher nur noch:
müſſen die Maänner mit ſcheuern?

hieruüber ſpricht die Urkunde allerdings ſich
nicht aus; es muß daher der Ortsgebrauch
entſcheiden, und danach iſt es uüblich:

daß die Männer nicht mit ſcheuern, ſondern
mitgeſcheuert werden.

Will der geehrte Herr Anfrager dieſer Ma
nipulation ſich dann und wann unterwerfen,
ſo wird ſeinem beabſichtigten häuslichen Eta
bliſſement ein ortliches Bedenken nicht entgegen

ſtehn. Y.Der erſte Konig von Griechenland.
Kuürzlich ſtritten ſich mehrere politiſche Kannen-
gießer uber die Frage: „Wer der erſte Kö
nig von Griechenland werden wur-
de?“ Die Unterhaltung ward immer heftiger
und hitziger, denn jeder hatte eine Menge

Grunde fur ſeine Behauptung. Da erhob ſich
Einer, der lange ſtill zugehoöort hatte Mein
Gott, wie könnt ihr euch nur um eine langſt
entſchiedene Sache ſtreiten! ſchlagt doch nur
im Propheten Daniel das Cap. 8. Vers 21.
auf. Dieſer Zwiſchenſpruch des Bibelfeſten
hatte ſogleich die gute Wirkung die Aufge-
regten zur Ruhe zu bringen, und ſeitdem
ſoll in jenem geſchloſſenen Zirkel
kein politiſcher Streit wieder ausgebrochen ſeyn.

Jn den Stadten, wo die beliebte Saänge-
rin Schaätzel geſungen hat, ſollen die meiſten
Damen ihre Haare wie dieſe tragen d. h. ge-
ſcheitelt und mit Zopfen. Die Mode iſt recht
vernünftig zumal wenn's die Damen nicht
blos thun, um gleich Schatzel zu werden.

Zu Muünchen iſt kurzlich eine junge Witt-
we in große Verlegenheit gerathen. Sie knie-
te bereits an der Communionbank; der katho-

liſche Prieſter ließ ihr aber durch den Meßner
eröffnen, ſo lange ſie die großen Locken
trage, könne er ihr das Abendmahl nicht rei-
chen. Sie mußte wieder abgehen. Ob der
Geiſtliche auch abgegangen iſt, iſt nicht bemerkt.

Ein Beamter in Warſchau hatte vor Kur-
zem eine ſonderbare Begegnung: als er Abends
10 Uhr nach Hauſe kam, ſah er einen großen
Löwen vor ſeinem Bette ſtehen, der ein Licht
in der Klaue hatte und eben die Bettdecke
aufheben wollte. Erſchrocken lief er fort, und
der Loöwe mit tauſend Bitten und Entſchuldi-
gungen hinterdrein. Es war ſein Diener, der
dieſen Abend in der Zauberfloöote als Statiſt
einen Löwen vorgeſtellt hatte, und weil dieſen
Abend die Oper ſpat zu Ende ging, aus Furcht
vor ſeinem Herrn, noch in der Loöwenhaut
ſteckend, eiligſt nach Hauſe gelaufen war.

Heinrich IV. bemerkte einſt auf der Fahre
zu Neuilly einen Bauer, welcher weißes Haupt-
Haar und einen ſchwarzen Bart trug. Er frag-
te ihn um die Urſache dieſes Farbenunterſchie-
des. Dieſer Unterſchied, verſetzte der Bauer,
kommt daher, weil meine Haupt- Haare 20
Jahre alter ſind, als mein Bart. Der Ein
fall beluſtigte Heinrich ſo ſehr, daß er ihn
öfters nachzuerzahlen pflegte.

Der eben ſo gruündlich gelehrte als witzige
Franzoſe Menage faßte einſt in Geſellſchaft
die Hand einer Dame. Als ſie dieſelbe los-
wand, rief er: Sehen Sie, Madame, dies
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iſt das ſchönſte Werk,
Händen hervorging.

Als ein ſehr verſchuldeter Kaufmann gefragt
wurde: Ob er bei ſeinen vielen Schulden ſchla-
fen könne? antwortete er: Jch ſchlafe vor-
trefflich. Wie aber meine Glaäubiger ſchlafen
können, das begreife ich nicht.

Doppel-Räthſel.
Wer nennt ein Ungeheuer
Aus grauer, alter gt
Tief hullt's in dunkle Schleier
Der Sagen Seltſamkeit;

Und nimmt man ihm das Haupt ſo bleibt
Noch immer furchtbar, was da bleibt.

Wer kennt ein Kunſtwerk, ſchwebend
IJn Luften, gleich dem Aar,
Sich hoch und hoher hebend,
Und doch der Flugel baar

Stolz wallt ſein Schweif und fehlt das Haupt,
So bleibt was Ruh und Freude raubt.

das je aus meinen

Logogryph, als Zugabe,
Funfe durchſchneiden die Erde,
Viere durchſchneiden die Luft,
Ehrliche Leute bethorte
Oefters mit Dreien der Schuft.

Auflöſ. der Charade in Nr. 52: Haartour.

Bekanntmachungen.
(566) Haus Verkauf. Ein ſeit vie-

W äahren mit Schankgerechtigkeit behaftetes
mit 6 Stuben, mehrern Kammern, 2

Kuchen, Garten und Kegelbahn, ſteht von
heute an zu verkaufen das Nahere iſt bei
Unterzeichnetem zu erfragen.

V. Buße;
Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg

er. 31.

(5) Holz- Verkauf. Kunftigen
142. Januar 18 2 9,von Vormittags 9 Uhr an, ſollen bei dem

Unterzeichneten eirca 100 Stuck Baume, an
Ellern, Ruſtern, Pappeln und Weiden, ge
gen gleich baare Bezahlung meiſtbietend ver
kauft werden, was hierdurch oöffentlich bekannt
gemacht wird.

Benndorf, den 1. Januar 1829.
Samuel Boöhme.

(5). Verkauf. Tivoli-Canaſter, aus
der Fabrik von Ermeler und Comp. in Berlin,
hat erhalten und verkauft billigſt

Merſeburg, den 4. Januar 1829.
F. Tetzner.

(7) Anzeige. Jn der Sonntagſchen
Buchhandlung in Merſeburg iſt das
wohlgetroffene Bildniß des

Generals Grafen
Diebitſch-Sabalkanski

zu haben.

(3) Empfehlung.
Philipp Haberſtroh,

wohnhaft in der Gotthardtsſtraße Nr. 21.
empfiehlt ſich einem geehrteſten hieſigen und
auswartigen Publicum zum Verkauf einer
ſchönen Auswahl Schwarzwaälder Wanduhren
in verſchiedner Groöße, und verſichert den reſp.
Abkaäufern nicht nur die billigſten Preiſe, ſon
dern auch möglichſt punktliche Befriedigung bei
den ihm zum Repariren anvertrauten Wand-
Uhren.

derſeburg, den 2. Januar 1830.

(1) Empfehlung. Endesgenannker
empfiehlt ſich einem hochverehrten Publicum
in und um Merſeburg als angehender Tiſch-
lermeiſter mit der Zuſicherung einer ſtets ſorg
ſamen und reellen Bedienung.

Ludwig Schuppe,
im Hauſe des Herrn Kupferſchmied
Wiegand am Markte zu Merſeburg.

(9) Garten Verpachtung. Ein
Grasgarten nebſt Obſtnutzung iſt von Faſtnach-
ten d. J. an auf mehrere Jahre zu verpachten.
Naheres iſt auf dem Entenplan Nr. 1014. zwei
Treppen hoch zu erfahren.

Merſeburg, den 4. Januar 1830.

(2) Logis-Vermiethung. Jm Hauſe
Nr. 70. ſind drei Logis nebſt Zugehörigem zu
vermiethen. Das Nahere iſt bei dem Eigen
thumer ſelbſt zu erfragen.

Neumarkt vor Merſeburg.
J. G. Schaaf.

(H5 Logis-Vermiethung. Bei Un-
terzeichnetem ſind zwei Oberſtuben nebſt Kam
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mern, Kuchen, Keller, Holz und Torfraum,
zuſammen oder auch einzeln wovon die eineſogleich und die andere zu Oſtern zu beziehen

iſt, zu vermiethen.
Altenburg vor Merſeburg, den 4. Januar

1830. S p o t t,Schneidermeiſter.

(6) Logis Vermiethung. Ein
freundliches Logis in der Altenburg vor Mer-
ſeburg Nr. 123, mit der Ausſicht in die Aue,
ſehr paſſend fur eine ſtille Familie oder einzelne
Perſonen, ſteht von jetzt zu vermiethen. Man
bittet jedoch um baldige Meldung, ehe die
ganze Etage vermiethet wird.

(10) Wohnungs Veraänderung.Einem hochzuverehrenden Publicum zeige ich

hiermit ergebenſt an, daß ich jetzt bei dem
Goldſchmied Herrn Engel am Dome wohne.

Merſeburg, den 4. Januar 1829.

F. Wolff,
Blumenverfertigerin.

(557) Bekanntmachung. Es beſitzt
Jemand den Erſten Theil der aus dem Samfkritt
überſetzten Geſchichte Dya Na Sore, oder die
Wanderer; da nun dem, in deſſen Händen
die uübrigen drei Theile ſich befinden, ſolche
eben ſo wenig etwas nützen, als der erſte Theil
dem Beſitzer deſſelben, ſo iſt Letzterer erboötig,
dieſen erſten Theil abzulaſſen, oder die ubrigen
Theile an ſich zu kaufen und erwartet eine be

ſtimmte Erklarung hierauf durch die Redaction
dieſer Blatter.

Merſeburg, den 21. December 1829.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-

nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schnitthandler

Herrn Nagler eine Tochter; dem Schmiedemei-
ſter Herrn Hartung eine 2 Tochter; dem Schnei-
dermeiſter Herrn Strauß eine Tochter; dem
Zimmergeſellen Querfurth ine Tochter.
Geſtorben: die Ehefrau des Boöttchermeiſters
Herrn Schwarze sen-, 60 Jahre alt; die Ehe
frau des Lohgerbermeiſters Herrn Weif, 25
Jahre alt; die hinterlaſſene einzige Tochter des
geweſenen Geſangmeiſters bei hieſiger Dom-
kirche, Herrn Gentzſch, 67 Jahre alt der hin-
terlaſfene juungſte Sohn des Schloſſer Ober
meiſters Herrn Feile, 23 Jahre alt.

Weumarkt. Geboren: dem Korbma-
chermeiſter Herrn Hildebrandt ein Sohn dem
Königl. Haupt Inſtituten Kaſſen Buchhalter
Herrn Peters eine Tochter; dem Polizei Ser-
geant Herrn Ahrendt eine Tochter

Altenbarg. Geboren: der Wittwe
Spieler ein Sohn dem Handarbeiter Muller
eine Tochter. Getrauet: Herr Gießeke,
Beſitzer einer Schriftgießerei in Leipz ig, mit
Jgfr. Albertine Louiſe Laitenberger von hier.
v Geſtor ben: der Zimmergeſell Spie

der Zimmergeſell Rößler

Jahre alt. 4
32 Jahre alt;

(Nach Preuß. Maaß.)Marktpreiſe der letzten Woche.

7 Thlr. ſ. pf. [CThir. g. pf.
Weizen 1 12 6 bis 120
Roggen 1 bis 44 2 6

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 20 bis 22 6
Hafer 10 bis 15Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quartalpreis von 5 gGr. (6 Sgr., welche erſt mit

Ablauf jedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 1 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Muünzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge-
buühren werden auch von Herrn Schwabe angenommen, wenn es bequemer iſt ſie an ihn ſtatt in der Expedition

dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigungen c. werden in das
nächſte Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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